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BRSEL, ST. GALLEN UND ZURICH

REDAKTION: PROF. DR. FRITZ NUSSBAUM, ZOLLIKOFEN B.BERN

VERLAG: KUMMERLY & FREY, GEOGRAPHISCHER KARTENVERLAG, BERN
ABONNEMENT, JAHRLICH 6 HEFTE, FR. 5.—

Der hypsometrische Rufbau
des Areales und der Bevélkerupgsdichte der Schweiz.

NVon W. Kiindig-Steiner, Ziurich.

1. Einleitung.

Zweck und Ziel meiner Arbeit war, die Schweiz in bezug auf.
Areal und Bevolkerung im hoéhenstufigen Aufbau zu untersuchen.
Es sollen z. B. folgende Fragen beantwortet werden: Wie gross ist
der prozentuale Arealanteil der Hohenschicht zwischen 500 und
600 m ? Welche Bevolkerungsdichte ist z. B. zwischen 800 und 1000 m
vorhanden ? In welchem Masse hat sich z. B. in der Hoéhenlage von
400—500 m seit 1888 die Dichte absolut und relativ verandert?
Allgemein: Wie sieht die Bevilkerungsdichte als Funktion der Hohe
aus? — In zweiter Linie kéme fiir den Geographen die Frage nach
dem Standorte und der Ausbreitung einzelner ausgewéihlter Stufen
- innerhalb des schweizerischen Grenzrahmens, die nur durch eine
rein kartographische Auswertung befriedigend gelost werden kann.

2. Die Grundlagen

Im hypsometrlschen Arealaufbau war man bislang nur auf Ver-
mutungen angewiesen; absolute und relative Werte iiber irgendwelche
Hohenschichten waren nicht erhéltlich. Hingegen sind zur Kenntnis
der hypsometrischen Verteilung der Bevdélkerung fiir die Jahre 1888,
1910 und 1920 Vorarbeiten geleistet worden, die ich den Mitteilungen
der Geogr. Gesellschaft in Wien, Band 67, Jahrg. 1926 1), und J.
Friths « Geographie der Schweiz »2) entnahm. Wenn Prof. Friih

1) Ebenda: Rich. Engelmann: "« D1e Verteilung der Bevolkerung in Oester—
reich nach der Hohe. » Angaben fur die Zahlungen 1888, 1910.

%) Ebenda: Band 11, Seite 532, Angaben fiur die Zahlung 1920. -

Die Statistiken der drei Zihljahre fussen auf den Verdffentlichungen des
Eldg Statistischen Amtes (1892, 1915, 1925). Zur Methode der Auszdhlung der
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im Abschnitt iiber die Besiedelung nach Hoéhenstufen sowie an a. O.
die Werte iiber die Anteile der Héhenstufenareale (z. B. von 100
zu 100 m) bitter vermisst, so wohl deshalb, weil das Fehlen dieser
Angaben eine Bestimmung der hypsomeirischen Dichle verunmog-
licht. Die Hauptaufgabe musste demzufolge eine statistische Ergén-
zung der Grundlagen sein, die durch Konstruktion von hypsogra-
phischen Kurven (Jura, Mittelland, Alpen, Schweiz [Fig. A]) ermittelt
werden konnten,
3. Die Vorarbeiten.

1903 iibernahm Heinrich Liez in einer Berner Dissertation die
Aufgabe, auf graphischem Wege die mittlere Hohe von Jura, Mittel-
land und Alpen zu be-

V.22 2] " stimmen. Selbstver-

D Pypsooraqotischen fluruern —|« standlich grenzte er

—— g Schueiz/onne Seenfiochen) diese Einheiten morpho-

i ﬁ‘:;jfg;m‘ ) logisch ab, so dass seine

' Messungen und Ergeb-

nisse nicht nur die
Schweilz im engernSinne
betreffen konnten. Das
Liezsche Messfeldersy-
> R stem, sowie die zuge-
w038 % 25 % % © s horigen Schichtmessun-
gen verwendend, polari-

metrierte ich ldngs der Schweizer Grenze 370 additive, resp. sub-
traktive neugewonnene Werte?). Sodann ergénzte ich diese mithsame
Messarbeit durch eine ergédnzende Bestimmung der 400- bis 500-m-
Hohenschicht nach der bekannten Millimeterpapier-Methode. Alle
Arbeiten wurden auf der Kurvenkarte 1:200,000 durchgefiihrt und
es ergab sich dabei als Kontrollergebnis fiir die Gesamtfliche der
Schweiz — im Vergleiche zur offiziellen Angabe der Landestopo-
graphie — das kleine Manko von 102 km? oder 0,27%,. — Unter
Weglassung der Seenflichen entstanden fiir Jura, Mittelland, Alpen
und die Schweiz zur Interpolation zuldssige Kurvenbilder ihres
hypsometrischen Aufbaues (Fig. A). Hiezu geniigten im Jura und
Mittelland Messungen von 200metrigen Schichtstufen, fiir die Alpen

Bevilkerung nach Héhenstufen sei aus dem Vorwort wiederholt: « Es ist kaum
notig, darauf hinzuweisen, dass in jeder Gemeinde ein grosserer oder kleinerer
Teil ihrer bewohnten Gegenden hoher oder tiefer liegt als der Mittelpunkt der
Gemeinde, dass darum die blosse Feststellung dieses Punktes keine genaue Unter-
scheidung der gesamten Bevolkerung in bezug auf ihre Hohenlage ermdéglicht.
Aber, abgesehen davon, dass namentlich beim Zusammenfassen die vorhandenen
Uebergriffe zum grossen Teil ausgeglichen werden, hat es scheinen wollen, dass
die denkbar grosste Genauigkeit auf diesemm Gebiet itberhaupt von niemandem
gefordert wird.» Engelmann fiigt bei: « Diese Auszidhlungsweise bietet aber vor
allem den Vorteil, vergleichbare Werte zu liefern.»

%) Lit.: W. Kiundig: Die hoerizontale und vertikale Gliederung der Schweiz.
1933. Ungedruckte Diplomarbeit.
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400er, wozu die obenerwihnte ergéinzende direkte Bestimmung der
4—500er Stufe kam. Der grésste Fehler, der durch die Interpolation
auftreten konnte, lige in der Stufe 6—700 m, resp. 7—800 m, wo
er absolut genommen bis 70—100 km? erreichen konnte, was aber
nur 3—49, dieser Stufen ausmacht. Alle iibrigen Fehler sind kleiner
und bei den Héhen iiber 1000 m sinkt er unter 29%,. Bei den Relativ-
grossen, bei der Bevoilkerungsdichte und der Dichteinderung, fillt die
genauigkeitskritische Betrachtung praktisch nicht mehr zur Diskussion.

Fig 7
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4. Die Ergebnisse der tabellarischen und graphischen Darstellungen.

a) Die Areale der Hohenstufen von 100 zu 100 m in 9
der Gesamtfliche der Schweiz (Tabelle und Fig. D).

Bei allen Graphiken ist die Ordinate fiir die Hohenstufen, die
Abszisse fiir die Variable gewihlt. Die Héhe im Gelande fallt also
mit der Hohe im Koordinatennetz zusammen. — Das Maximum
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der Hauptkurve (durchgezogen) liegt bei der 4—500er und 5—600er
Stufe. Die Anteile betragen 10,29, resp. 9,69, der Gesamtflache.
Es gibt also in der Schweiz keine 100-m-Héhenschicht, die wesent-
lich mehr als 1/,, des Gesamtareales erfassen wiirde. Auffallig erscheint
die rapide Zu- resp. Abnahme um dieses Maximum. Die Abnahme
der Flachigkeit wird aber schon von etwa 800 m an gehemmt und
um 1000 m setzt eine beharrliche Stabilitat ein, die erst nach 2500 m
weicht. Zwischen 900 m und 1300 m bewegen sich die Anteile nur
um 3—49%,, in der nachfolgenden Konstanz zwischen 1400 und 2400 m
sogar um 2149, Von 2400 m bis 3200 m ist eine stirkere Abnahme
wahrzunehmen; nach 3200 m verlangsamt sie sich ausklingend. Es
scheint anfanglich merkwiirdig, dass mit zunehmender Hohe die Stufen-
areale fast konstant bleiben, auch ist ein treppenférmiger Abbau
im Gesamtbilde offensichtlich. Aus der Hauptkurve lassen sich Hohen-
schichtareale herauslesen, die fiir das Relief der Schweiz charakte-
ristisch sind. Z. B. Areal unter 400 m = 5,69%,, 4—600 m = 19,89%,
6—1000 m = 21,49%,, 1000—2000 m = 29,69, iiber 2500 m = 10,49,
iiber 1000 m = 53,39%, iiber 500 m = 86,29%,, zwischen 800 und
2500 m = fast 519%, 500—1500 m = 479, usw.

1. In den untergeordneten Kurven iiber die Anteile der 100-m-
Hohenschichten im Jura, im Mittelland und den Alpen ist die letztere
die interessanteste. Ihr symmetrischer Aufbau bringt uns die Ueber-
raschung, dass mit zunehmender Héhe auch die Areale (bis gegen
2000 m Hohe) anwachsen. Die grosste IFlachigkeit einer 100-m-Stufe
wird erst etwa zwischen 1900 und 2000 m erreicht. Diese stete Zu-
nahme ist ein Beleg fiir die immer starker werdende Zertalung bis
gegen 2000 m Hohe, was durch kartographische Auszeichnung ohne
weiteres klar wird. Das kleine Nebenmaxima in 2-—300 m hat seine
Ursache in den iibertieften Talbdden des Tessins.

2. Aus der Jurakurve ist zu entnehmen, dass die tiefern Lagen
einen iiber Erwarten grossen Anteil einnehmen und die Jurahoch-
flachen iiber 1000 m gute 3%, der Schweiz ausmachen.

3. Das grossmorphologisch einheitliche Mittelland deckt mit seiner
4—600-m-Stufe allein fast 1/, der Schweiz. Da ja im Mittellande
nur 0,89, der Schweiz und unter 400 m Hohe liegen, hingegen
zwischen 600—1000 m 10,79, erh&lt auch der Name « Schweize-
rische Hochebene » seine statistische Begriindung.

Zusammenfassend ist zu betonen, dass sich die 100-m-Hohen-
stufenarcale fiir das Gesamtgebiet genommen mit steigender Hohe
anfanglich schr rasch vergriossern, zwischen 400 und 500 m ein Maxi-
mum bilden, nachher terrassenférmig abklingen und iiber 3000 m
gar nicht mehr in Betracht fallen.



DER SCHWEIZER GEOGRAPH 117

/L

Fig T

Lichie - fartor
flirdas Jahr 1920

L /4 millere Dicdite der

qgesanien, wie aud’
77

o

Y /it Bevilterung

| g Ja

2% 6 0BT 0 R X B 0IIHHG



118 DER SCHWEIZER GEOGRAPH

b) Die 9,-Anteile der Bevdlkerung nach Hoéhenstufen

(Tabelle und Fig. II).
Fig. 11 a.

Bet der Bevolkerungsverteilung 1920 ist eine rapide Zunahme bis
zur Stufe 4—500 m auffillig, ebenso die analoge Abnahme bis zu 700 m
in etwas verlangsamtem Tempo. Die Verlangsamung wird sodann
bis etwa 1100 m immer spilirbarer, geht in eine Konstanz iiber und
klingt in kleiner werdenden Treppen zwischen 1900 und 2000 m aus.
In der Stufe 4—500 m wohnen nicht weniger als 38,69, d. h. fast 2/,
der schweizerischen Bevilkerung. In der 5—600-m-Stufe sind noch fast
199, angehauft, vergleichshalber hiezu in der 3—400er Stufe nur
rund 10%,. In 7—800 m wohnen noch ebensoviel Menschen wie in
2—300 m Hohe, aber je nur noch 69%. Von 900—1300 m setzt eine
rasche Abnahme ein und in den hohern Stufen sinkt der Anteil unter
1,%, in der Stufe 18—1900 auf rund 1 Promille.

Die Kurve der 9%,-Anteile der lidndlichen Bevdélkerung nimmt
einen analogen Verlauf wie die Totalkurve. Das Maximum liegt
auch hier wieder in der 4—500er Stufe, in der der gleiche Prozentsatz
wie bei der gesamtlandlichen Bevolkerung wohnt. Durch die etwas
geringe Verlagerung dieser Kurve nach rechts ist eine héher gelegene
Wohnlage der ladndlichen Bevdlkerung in bezug auf die Gesamt-
bevolkerung nachweisbar. Hieraus folgt, dass die Kurve der stadtisch
wohnenden Bevdlkerung eine Verlagerung nach links, d.h. eine
relativ tiefere Wohnlage, nach sich zieht. Ein abweichendes Verhalten
zeigt indes fiir die stadtisch wohnende Bevolkerung die Stufe 900 bis
1000, wo die jurassischen Agglomerationen die allgemeine Gesetz-
maéssigkeit durchbrechen.

Zusammenfassung: Das Haupigewicht (rund 40%,) sowohl der
gesamten, stddtischen und lindlichen Bevilkerung liegt in der 4—500er
Stufe, aber die Stufe 5—800 m erfasst noch mehr als einen Drittel der
gesamischweizerischen Bevélkerunyg.

Wird der Prozentanteil der Bevdélkerung durch den des Areales
in derselben Stufe dividiert, so erhilt man einen Dichlefaktor (Fig. I1b).
Dieser gibt an, wievielmal dichter eine bestimmte Schicht besiedelt
ist als im Mittel die Schweiz. So enthidlt die 4—500er Stufe rund
viermal die mittlere Dichte der Schweiz, also gegen 400 Einwohner
pro km?% In 600—1000 m entspricht darnach die Verteilung der
Bevolkerung etwa dem schweizerischen Mittel und sinkt in 1600 bis
1900 m auf 1/,, bis /55, d. h. auf 5—4 Einwohner pro km?.

c) Die hypsometrische Bevodlkerungsdichte
(Tabelle und Fig. I1I).

Sie entstand durch Division der Bevolkerungszahl durch die Anzahl
km? in derselben Stufe.

Das Maximum liegt wiederum in der 4—500er Stufe (370), aber
in der 3—400er wird ein fast ebenso hoher Wert erreicht (305).
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‘Nach dem Kurvenverlauf zu schliessen, lige die stdarkste Verdichtung
etwa zwischen 350 und 450 m Hoéhe und konnte dort eine Dichte
von zirka 450 Einwohner pro km? erreichen, eine Zahl, die sich in
den industrieintensivsten Gebieten Europas wiederholt. — Durch
dieses Maximum folgt zwangslaufig ein Geringerwerden der hypso-
metrischen Dichte nach beiden Seiten, nach hoher wie tiefer gelegenen
Stufen. Vernachlissigt man vorerst den Kurventeil unter 400 m,
so schilt sich eine exponentialkurvenihnliche IFunktion heraus,

Fig I
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dessen treppenférmiger Abfall durch eine weniger willkiirliche Aus-
zdhlmethode (s.0.) etwas gedampft, aber nicht vermieden werden
kénnte. Schaltet man z. B. die stadtische Bevélkerung aus und be-
trachtet man nur die Kurve der Dichte der lindlichen Bevdlkerung
allein, so ergibt sich eine Reihe von Konstanzen, die nicht durch
Zufalligkeiten begriindet sind. Hiefiir spricht allein der rapide Dichte-
riickgang zwischen 800 und 1100 m und die nachfolgende Konstanz
bis etwa 1500 m. Vergleicht man diese scheinbaren Unregelméssig-
keiten mit jenen des hypsometrischen Aufbaues des Areales (Tabelle
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und Fig. I), so korrelieren sie derart, dass einer Stabilitat in der
einen Kurve eine Unruhe in der andern entspricht und umgekehrt.
So veriandern sich die Stufen zwischen 400 und 600 m in ihrer Gréisse
nur sehr wenig, wogegen die Dichte fast auf die Héalfte sinkt. Umgekehrt
nehmen die Stufen zwischen 600 und 900 m rasch ab, wogegen die
Dichte fast konstant bleibt. Dieselbe Erscheinung tritt wieder in
900—1100 m auf, wo mit der Fliachenkonstanz eine starke Dichte-
abnahme einhergeht. Der analoge Fall wiederholt sich in obigem
Sinne zwischen 1100 und 1400 m. Nach {riiheren Ueberlegungen
(4 a 1) entspricht einer Konstanz in den Stufenarealen eine immer
starker werdende Zertalung, eine sich vergrossernde Reliefenergie,
in der Folge eine Verringerung der Besiedlungsmoglichkeiten der
Dichte. Damit wire mit dieser Korrelation erstmals statistisch be-
wiesen, dass der Fakfor Reliefenergie beziiglich seines Einflusses auf
die Bevolkerungsdichte den Faktor Hohenlage tiberwiegt. In einem mor-
phologisch einheitlicheren Gebiete — z. B. im Wallis — miisste diese
Tatsache noch viel klarer zutage treten, doch ist die im folgenden
besprochene Verdnderung der Bevolkerungsdichte eine gute Stiitze
obiger These.

d) Die zeitliche Verdnderung der hypsometrischen
Bevolkerungsdichte (Tabelle und Fig. IV).

Das sind zweifellos die inferessantesten Kurvenbilder. Es ist
herauszuheben, dass in der ruhigen Entwicklungszeit von 1888—1910
eine gewaltige Verdich-

2W | tung in den untern
o R, Stufen (2—300er und
g s . 4—500er)  eingesetzt
o A fok hatte. In diesem Zeit-
:z P>2NT Tabriiche fnderung _ raume schoben sich in
. der Dichte wr jeden km?2 der 4—500er
124 — 78881920 Stufe jdahrlich 4,4 Per-
Y - sonen hinzu! In den
o o whr Ee hohern Lagen nimmt
8. r'"”__— die Verdichtung rapid
7 - ab und schon in den
g’: T JT___ | | 90er Jahren ist um
4500 = =Spm===r——-_ 1000 m Hohe eine Ver-
3 ool kleinerung der Dichte
A N J | |~ wahrzunehmen. Kon-

g . 2. % wosim’. stant erscheinen drei

kleine Maxima in 12
bis 1300 m, 15—1600 m, 18—1900 m. Insgesamt genommen hat
die Dichte in allen Lagen zugenommen. Aber das Jahrzehnt 1910 bis
1920 steht in bezug auf die Verdichtung in ganz anderem Lichte.
Die untersten lLagen (Grenzgebiete von Basel und Tessin) haben
sozusagen keine Zunahme erfahren, in der 4—500er Stufe nur halb
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so viel wie vor 1910, um 600 m Héhe = 0 und die Entvélkerung
setzt schon bei 700 m ein. Diese vergrosserte sich in diesem Jahrzehnt
bis zur Hohe von 8—900 m und wirkte sich in vermindertem Masse
bis 1200 m aus, aber dariiber halt sich die Zunahme, wenn auch
schwankend, fest.

- Die Verdichtung unter 500 m ist durch die 32 Jahre hindurch —
in den absoluten Zahlen gesehen — sehr gross (genau 100 Einwohner
pro km?), sie wird aber durch die Betrachtung der relativen Verhéalt-
nisse etwas abgeschwicht. Es ist doch nicht gleichgiiltig, ob in einer
tiefen oder sehr hohen Lage der jahrliche Dichtezuwachs z. B. 4 Per-
sonen betrage. Das IFassungsvermdgen, die Aufnahmeféhigkeit einer
Stufe sollte beriicksichtigt werden.

¢) Der Grad der hypsometrischen Verdichtung
(Tabelle und Fig. V).

Die 188861‘ Dichte ist in jeder Stufe fiir sich als 100prozentig
aufgefasst, woraus fiir die Aenderung der Dichte im Zeitraum 1888
bis 1920 folgende Gesetzmaissigkeit erfasst wird: Mit steigender Hdihe
nahm die Verdichtung seit 1888 fast geradlinig (von 68%, bis —5,7%,)
ab, d. h. bis zu rund 1000 m, von wo die Verdichfung bis 1800 sehr
unregelmdssig zunahm, maximal zwischen 1700 und 1900 m um 1389,
um rapid abzunehmen

dichtete sich also die e
2—300er Stufe um fast .
70%, in der 4—500er
noch um 469, und be-

und in eine konstante LoV Die prozenludle Zunohme
Entvilkerung  iiberzu- ‘ _ ger hypsom. Levdchle.
gehen. — Innerhalb — | |
dieses Zeitraumes ver- % |y |

e 00 M-St ER

A7 — 200 -

schrinkte sich in 8 bis 0<HC~ —— 300 - =
900 m auf blosse 5%,. In A N g =

der Stufe 1000—1100 ' 4% Dichte von 1868 =100 %6
ist eine 6prozentige Ab- R

nahme der Dichte auf-
fallig, die nicht perio-
- disch, sondern konstant w » wlew o 0w s w0 no  mow
auftritt. Die generelle

Betrachtung zeigt im weitern, dass die Zunahme der Bevolkerung um
1,1 Millionen in den Lagen unter 1000 m Héhe die Verdichtung von
349, ausmacht, dass aber andrerseits die Zunahme von nur 17,000
Personen zwischen 1000 und 2000 m in bezug auf den Verdlchtungs-
grad sehr hoch (139,) einzuschitzen ist. Betrachtet man nun eine
Aufgliederung in 300er-Stufen, so zeigt sich die iiberraschende Tat-
sache, dass die 2—500er rund 509, dichter wurde, die 1700-—2000er
aber 1249,. Die nachstfolgenden Stufen, 5—800, resp. 1400—1700,
halten sich mit 219, die Waage. Ein &hnliches Bild bieten die Ver-

Sl s e A L A




122 | . DER SCHWEIZER GEOGRAPH

dichtungswerte in 200er-Stufen, wobei klar wird, dass die geringste
Zunahme unter 1000 m liegt. Es folgt im weiteren, dass bei gleich-
bleibender Entwicklung der Dichte seit 1888 die fiefsfen und fast
héchsten Lagen die starkste Verdichtung erfahren haben miissen. Um
900—1000 m Hohe wird auch kiinftighin der Stillstand auffallen;
ja, gelegentlich wird eine geringe Entvolkerung nachweisbar sein, die
aber nie viele Stufen durchgreifend umfasst.

Das anscheinend noch vorhandene Gleichgewicht der Bevilkerungs-
verteilung hat sich seit 1888 stets parallel verschoben (Fig. IV). Es
sind nirgends so grobe Unregelmissigkeiten aufgetreten, wenn auch
zu wiinschen ist, dass gerade der Entwicklung in der gefdhrdeten
-Hohenlage 800—1100 m recht viel Aufmerksamkeit geschenkt werde.
Die Befiirchtung, diese Hohenlagen werden zugunsten der tiefsten
und hochsten stagnieren, ist allein durch die paraboloide Kurvenform
berechtigt.

Mag auch betont werden, dass in Iragen der Bevolkerungsdichte
von jeher rein wirtschaftliche Interessen und Faktoren gestanden
hiatten, so sind diese doch in erster Linie von den geographischen
Grundpfeilern, wie: Rdumigkeit, IHohenlage und Lage zur Grenze ge-
tragen. Deshalb hat die Schweiz zufolge ihrer orographischen Viel-
gestaltigkeit gegeniiber Nachbarldndern die Gewdhr, dass weder in
vertikaler noch horizontaler Richtung gefiahrliche Bevélkerungs-
verschiebungen auftreten konnen. Eine ernste Gefahr taucht erst dann
auf, wenn sich die « Parabel » der Dichtednderung (Fig. V), z. B. fir
die Zeitspanne 1910—1940, verglichen mit jener von 1838—1920,
auffillig zuspitzen wiirde. Aus Fig. IV folgt aber, dass eher das Gegen-
teil — ein Stumpferwerden — eintreffen sollte.

Die Ergebnisse der Volkszéhlung von 1930 héitten die vorliegende
Arbeit zweifellos bereichert, doch fehlt hiezu die statistische Grundlage
noch, nimlich ein Gemeindeverzeichnis auf Grund der 30er Zihlung.
Die Gemeinden von 1930 sind, mit wenigen Ausnahmen, seit 1888 in
ihrer Fliache konstant geblieben, so dass vergleichende Betrachtungen
angestellt werden konnen (sieche Anmerkung S. 1).

Wertvolle Ergebnisse miisste aber vor allem eine morphologisch
und wirtschaftlich einheitliche Landschaft — z. B. das Wallis — bieten,
speziell dann, wenn als Grundlage fiir die hypsometrische Dichte der
(landwirtschaftlich tatigen) Bevilkerung der hohenstufenmaéssige Auf-
bau des landbaufihigen Areales dienen konnte. Vielleicht liessen sich
dann auch die beiden Faktoren Héhenlage und Reliefenergie in ihrer
Wirksamkeit auf die Siedelungsdichte schirfer fassen.
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Tabelle III.

Dichte Dichte der
. léndlichen
Hohenstufen Bevélkerung
1920 1910 1888 1920
Alle . . 98,0 94,2 73,2 67
2— 300 . 236,3 233,6 140,8 77
3— 400 . 305,4 290,2 217.8 182
4— 500 . 369,7 349,3 252,5 270
5— 600 . 192,3 183,2 145,2 137
6— 700 . 113,0 112,9 94,8 90
7— 800 . 110,6 110,5 102,7 105
8— 900 . 81,7 84,3 78,2 82
9—1000 . 90,4 93,0 83,9 57
10—1100 . 46,8 48,2 49,6 47
11—1200 . 16,8 17,9 15,4 17
12—1300 . 21,4 19,6 16,3 22
13—1400 . 14,1 14,2 12,1 14
14—1500 . 11,1 11,4 10,7 11
15—1600 . 11,8 13,1 7,7 12
16—1700 . 41 4,4 3,8 4
17—1800 . 5,2 3,3 2,1 5
18—1900 . 3,9 5,9 1,7 4
19—2000 . 0,3 0,4 0,4 0,3
ither 2000 . — — — —
Jiahrliche Aenderung der Dichte.
Tabelle IV.
1888—1920 | 1888—1910 | 1910—1920
2— 300 . +3,0 +4,2 +0,3
3— 400 . 3,2 3,3 1,5
4— 500 . 3,7 4,4 2,0
5— 600 . 1,5 1,7 0,9
6— 700 . 0,6. 0.9 0
7— 800 . 0,25 0,4 0
8— 900 . 0,1 0,3 —0,3
9—1000 . 0,2 0,4 —0,26
10—1100 . —0,1 —0,1 —0,14
11—1200 . 0,05 +0,1 —0,11
12—1300 . 0,15 0,15 +0,18
13—1400 . 0,06 0,10 0
14—1500 . 0,01 0,03 —0,03
15—1600 . 0,13 0,43 —0,11
16—1700 . 0,01 0,02 —0,03
17—1800 . 0,10 0,05 +0,20
18—1900 . 0,07 0,19 —0,20
19—2000 . —0,003 0 —0,01
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Prozentuale Zunahme der Dichte seit 1888.

Tabelle V.
100-m-Stufe 200e¢r 300er 400er untei'oa) fiber
23:2 v 49
gg,O 41,4 59,1
12’7 13,2 25 v ' (SR F T 34,3
77 6.2 34 S R
— ngl‘) ga |} |meeemmeneme
?é:% 25,0 19,4 6,1
53:3 R a6 | 13,1
143:3 57,6 =
—132,4 100 I 123,8 . 100 ......

Wirtschafts- und Schiffahrtsférderung.
Dr. H. Krucker.

Vortrag, gehalten an der 26. Hauptversammlung des Nordostschweiz. Verbandes
fur Schiffahrt Rhein-Bodensee, 22. September 1934 in Laufenburg.

(Schluss.)

Worauf sind diese Erfolge zuriickzufiihren? Bestimmt zunéchst
darauf, dass die billigen Rheinfrachten in der unerldsslichen Import-
und Produktionsverbilligung, in der Stiitzung unserer Wirtschaft
eine ganz bedeutende Rolle iibernommen haben. Der Frachtkosten-
frage wird von den Verfrachtern unter heutigen Verhéltnissen ganz
andere Tragweite beigemessen als friiher, wo das Absatzfeld allgemein
offener und zugénglicher war. Ein paar Beispiele mogen den wirt-
schaftlichen Einfluss der Rheinschiffahrt am Oberrhein dartun:

Seit dem Kriege hat Strassburg dank der grossziigigen Stromschiffahrt 14
neue Unternehmungen des Transportes in seiner Gemarkung zu registrieren; 10
bedeutende Unternehmen der Holz- und der Kohlenbranche; 5 Betriebe der Eisen-
und Metallverarbeitung; 8 Firmen, die den Transport, die Lagerung und Raf-
finierung flitssiger Brennstoffe besorgen; ferner 12 Handels- und Fabrikations-
betriebe, welche anderen Produktionszweigen gelten. Strassburg ist stolz auf solche
Erfolge.

‘Wer verkennt den Zusammenhang des allgemein grossen Verkehrswachstums
von Basel mit der Rheinschiffahrt ? Die Bahnen allein hitten eine solche Férderung
nicht zuwege gebracht. Auch in Basel sind seit dem Kriege ein Dutzend neue
Unternehmen des Transportes (Reedereien, Speditionsfirmen) entstanden. Erst



	Der hypsometrische Aufbau des Areales und der Bevölkerungsdichte der Schweiz

